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Schürer des U)eltbrandes.
ii .

Maurice Barrös ,
der Barde des Hasses .

Die Empfindungen in den Seelen der Völker ,k >e sich heute mit den Waffen in der Hand gegen -
überstehen , um sich unter dem Walten eines nn -
rntrmnbaren Schicksals gegenseitig erbarmungs -

zu zerfleischen » sind cbensl ? verschieden Ivie
me Beweggründe , die sie in den Krieg gehetzt
Haben . Deutschland , das eingekreiste Wild , das
F? Zu erlegen galt , war , als es von allen Seiten
o>e tödliche Waffe auf sein Herz gerichtet sah , einen
Augenblick wie gebannt und betäubt von so viel
feinden und Widersachern . Aber auch nur einen
Augenblick . Dann nahm es todesmutig und ent -
Ichlossen den Kampf auf , und neben seinem nn -
beirrbaren Siegeswillen war es nur die bittere ,oie Seele des Voltes bis ins Innerste auf -
kühlende Enttäuschung über Englands Verrat
an der germanischen Sache , die sich als einhellige
Empfindung zu erkennen gab . Man hat diese
Empfindung anfänglich Haß genannt , und emsige
'̂ iegslyriker haben sie in mehr oder weniger
Magkräftige Verse gegossen . Aber diese Haß -
gelänge , so laut und lärmend sie auch eine kurze
Zeitspanne hindurch erklangen , verloren bald ihre
Schlagkraft , und Dichter und Sänger wandten
>' ch ein wenig beschämt von ihnen ab . Das deut -
■che Volk ist in seines tiefsten Wesens Kern viel
»u ehrlich , um auf die Dauer Gefühle hinaus -'' » schreien , die nicht echt sind , die man ihrer wah -
?en Art nach verkannt , die man mit einem ver -
Ahlten Begriff gekennzeichnet hat . Denn das
deutsche Volk ist in Wahrheit nicht von Haß , wohl
ober von echtem , loderndem Zorn und tiefem
•' roll gegen das Volk erfüllt , das nie zuvor in

? ' »er tausendjährigen Geschichte die Waffen mit
Jg8* gekreuzt , und das man als den angelsächsischen
Detter bis auf den Tag als zur eigenen Volker -
Emilie gerechnet hatte , diesen Vetter , der jetzt
geringschätzig die Stammesverwandtschaft ableug -
Uet und sich auf seine keltischen Ahnen beruft ,
^luch den Russen haßt der Deutsche nicht im In -
uersten seiner Seele , so haßerfüllt dieser Gegner
auch alles Deutsche verfolgt . Er schützt ihn gering ,u>ir Recht : ob seiner Sklavennaiur , die sich, ihrer
Gessel entledigt , in jener vertierten Wildheit ge-
öeigt hat , die innerlichster Unkultur entstammt ,
und von der Ostpreußens verwüstete Städte , Dor -
>er und Fluren stumm , aber beredt Zeugnis
ablegen .

Und den Franzosen ? Haßr der Deutsche den
' Nauzosen ? Nun , „ein guter Deutscher mag tei
uen Frauznn . n leiden . . ." Aber vom Nicht -
' eidenmögen bis zum Haß ist ein weiter Weg .
Und es sind wahrlich nicht die wenigsten und nicht
die schlechtesten Deutschen , die das anscheinend
unheilbare Zerwürfnis zwischen den beiden
großen Kulturnationen auf das Tiefste beklagen .
j
® o aber sind in Frankreich die Männer , die ahn -

nch empfinden ? Wir glaubten ihrer einige vor
Kriege zu kennen ? daß sie heute ihre Ge -

Mle in ihres Busens tiefstem Schrein bergen ,
Hirsen wir ihnen nicht verübeln ? sie wären schlechte
Patrioten , würden sie ihrem um sein Leben
«impfenden Volke in den Rücken falle « . Und
Nerade wir Deutschen sollten ihnen das nicht nach -
Uagen ? denn deutsch sein , heißt tren , wahrhast
Und gerecht sein . Das aber müssen wir uns ein -
^ stehen : die Freunde deutscher Bildnng und
Gesittung , der Verständigung mit dem östlichen
Machbar , haben niemals in Frankreich das Ohr
^es Volkes gehabt . Mail lauschte ihnen wohl ," bcr man hörte nicht auf sie. Sie bleiben Prcdi -
6er in der Wüste . Man scharte sich stets voll Ve -
Seistcruug um jene , die das Evangelium des Has -

verkündeten ? man impfte diese Lehren seinen
'" mdern ein ? man ließ sich von Abenteurern
p >« e jedes Verantwortlichkeitsgefühl , wie Bon -
langer , an den Rand des Abgrundes führen ? man
nibelre den schamlosesten Verbrechern zu , wenn
sie

. nur , wie die traurigen Helden der Dreyfus -
asfäre , den Haß gegen den Erbfeind als Beweg -
» rund ihrer Untaten hinstellten . Man folgte vier -
^ nhalb Jahrzehnte jenen , die da Wind gesät

und auch heute , wo Frankreich Sturm
^ ntet , lauscht sein Ohr unverwandt den Barden
°es Hasses , den Großen wie den Kleinen . Oft
^ >rkten sie komisch, wie der nun schon zu seinen
Katern versammelte Paul Törouldde . Aber
»egen die Lächerlichkeit , die sonst in Frankreich

sicher tötet , gibt es jenseits der Vogesen ein
^ Uziges , unfehlbares Serum , den Deutschen -

DieseS psychologische Antitoxin behütete den
' ' evancheschwätzer Döroulöde , der alljährlich mit
'Uislortem Zylinder vor der Statue der Stadt

^ ratzburg im Kreise der Mitglieder der Pa -
Nutenliga alberne Tiraden von sich gab , vor der

^ « cherlichkeik? es ließ ihn in den Augen der Fran -
' en eher tragisch erscheinen .

. Paul D6roulede ist tot . Doch sein Geist lebt
^ t ? er hat seine Jünger hinterlassen , die den
" >g wort ' und bildreich verkündeten Revanche -

sanken lebendig erhalten haben . An ihrer
? pche aber steht , anch als Haupt der Patrioten -
.M , Maurice Barrls , der weit weniger lächer -
in7s Un !) unvergleichlich begabter ist als jener ,
J ; dessen Worte darum auch ungleich schwerer
. hegten . Maurice Barrös ist , wenn auch kein
^

w >akter , so doch ein starkes Talent , nnd Georg
,

'
^ ndes , der internationalste der lebenden Lite -

,,,Historiker , dessen kritisch -germanischer Geist sich
tj- x Liebevoller Eindringlichkeit nnd Gründlichkeit
>> .

' in das Wesen der französischen Kultur unserer
M}??r

C eingefühlt hat , sieht in ihm neben Romain
Uns un & Auatole France eine der typischen
fr« Repräsentativen Persönlichkeiten des heutigen
j „ !' " '>os>sil,cn Schrifttums . Dieser Mann — er ist

. ^4 Jahre alt — saß in seiner Jugend noch
de» » Dützen Renans , uud Paul Bourget lobte
Cc . >u »igen Autor so laut und vernehmlich , daß
^ e >! alS Sechöundzwanzigjähriger literarische
<3iw -no gewann . Er vertrat in seiner ersten
e ^ " uensperivdc den Kult des eigenen Ich , und
d Cs £ H' i <-'geIte in seinen Romanen „Sous l 'oeuil
l0js., arbares "

, „Un hommc libre "
, „L 'ennemi des

l ) üi- Und „Le jardin de Berenice "
, die in den

STck »Wischen 1888 nnd 18Ö3 entstanden , sein

eigenes Wesen und seine eigene Welt , die frei -
lich nur zu bald eine Welt zügelloser Ungebunden -
heit ohne sittliche Schranken wurde . In einer
politischen .Komödie „Un journee parlementaire "

,
die 1894 erschien , brachte er . etwas voreilig , den
Panamaskandal auf die Bühne , der ihn auch
späterhin noch literarisch beschäftigte . Bald war
übrigens aus dem Propheten des Jndividualis -
mns auch literarisch der Nationalist geworden ,
der er politisch von Anfang an gewesen war ? hatte
er sich doch schon im Jahre 188g als boulangisti -
scher Abgeordneter für Nancy , die Hauptstadt
seiner lothringischen Heimat , in die Deputierten -
lamme r wählen lassen . In seinem , um die Jahr -
hundertwende erschienenen dreibändigen „Roman
de l 'energie nationale "

, der sich eingehend mit dem
Boulaugismus und dem Panamaskandal beschäf¬
tigt und eine beachtenswerte historische Darstel -
lnug dieser politischen Vorgänge gibt , die Frank -,
reich so gefährlich erschüttert haben , sieht Barrös
das Mittel zur Volksgefnndung in der Ent -
thronung des alleinherrschenden Paris und in der
stärkeren Nutzbarmachung der nationalen Ener -
gien , die in der Provinz schlummern , deren be-
weglichere Kräfte aber von der Hauptstadt auf -
gesaugt iverden . Es ist vielleicht mehr als ein
Zufall , daß die von Friedrich Lienhard angebahnte
deutsche Heimatkunst gleichfalls ihre Wurzeln im
Vogesenlande hatte , so weit die beiden Autoren
auch sonst voneinander verschieden sind . Daneben
predigte Maurice Barrls die nationale Tradi -
tion ? sein Kultus galt nunmehr den Toten des
Volkes , seinen führenden Geistern nnd seinen
Kriegshelden . So schns er das gedankliche Wur -
zelreich , auf dem sein Nationalismus immer üp -
piger sproßte , gab er dem Gedanken der Revanche
gewissermaßen die ethische Grundlage .

War es ein Wunder , daß dieser Mann der
literarische Wortführer des Völkerhasses wurde ?
Daß beim Ausbruch des Krieges das ganze gei -
stige Frankreich seinen Worten lauschte ? Dieser
bewegliche gallische Kopf spielte ja von jeher
meisterhast das Instrument , das die Franzosen
wie alle Romanen mehr als irgend ein anderes
fortreißt : die Sprache . Er schreibt einen überaus
gepflegten und erlesenen , seiner Wirkung stets
sicheren Stil ? mag er die Worte schlicht aneinander -
reihen oder in kühnen Wendungen der Pathetik
zu hochragenden Domen romanischer Sprachkunst
aufbauen . Er gehört beileibe nicht zu jenen
Sudlern , die das weiße Papier der französischen
Zeitungen zeilenweise verunreinigen , indem sie
die Farben ihres Deutschenhasses mit dickem Pin -
sel aus dem sprachlichen Schlemmkübel der Pariser
Gosse schöpfen , nicht zu den Wortmalern , deren
Palette von strotzt . Maurice Barrls
pöbelt uns Deu ^ c«e sozusagen mit Würde an ?
das Gift des Hasses , das er verspritzt , duftet nicht
übel ? aber da ihm diese , feinere Naturen ab -
stoßende Eigenschaft abgeht , so vermag es um so
wirksamer Seele uud Gemüt der Leser zu durch -
dringen .

Und seine Leser find zahlreich . Als der Krieg
ausbrach , verkündete Maurice Barrls pathetisch ,
er werde als einfacher Frontsoldat in das Regi
ment eintreten , in dem sein Sohn als Offizier
steht . Aber er zog es dann doch vor , Frankreich
statt mit der Flinte mit der Feder zu dienen , was
nicht nur ungefährlicher , sondern auch einträg -
licher war . Denn er wurde fürstlich bezahlter
Leitartikler beim „Echo de Paris "

, das damit
einen geschäftlich glänzenden Griff getan hat .
Barres ' täglicher Aufsatz nn der Spitze des Blat¬
tes wußte überaus geschickt der Stimmung der
oberen französischen Bourgeoisie Ausdruck zu
geben , das kleine Vürgerpublikum folgte ihm
gleichfalls blindlings schon wegen seiner Führer -
schast bei der Patriotenliga . So vermochte sich
das „Echo de Paris " binnen kurzer Zeit zum
eigentlich führenden Pariser Morgenblatt aus -
Anschwingen und seine vor dem Kriege nur lOOOüü
Exemplare umfassende Auflage rasch auf das
Sechsfache dieser Zahl zu erhöhen . Ob die Leser-
feine Leitartikel allerdings auf die Daner zu ge-
nießen vermögen , bleibt abzuwarten ? der Um -
stand , daß er zu immer stärkeren Mitteln greift
und gelegentlich sogar in ganz ordinärer Weise
die Deutschen beschimpft , scheint darauf hinzudeu¬
ten , daß sich die Gunst seiner Gemeinde von ihm
abzuwenden beginnt . Denn stößt er damit auch
einige Wenige ab , so folgt ihm um so eifriger
die Masse . Selbstverständlich ist , daß er Deutsch -
laud zu wiederholten Malen zerschmettert , zer -
stückelt , knrz und klein geschlagen und an die
Verbündeten verteilt hat . Aber da bisher aus
dieser Teilung immer noch nichts geworden ist,
die Deutschen vielmehr nach wie vor in Noyon ,
knapp Kilometer vor Paris stehen , so ver -
fehlen schließlich auch die schönsten Teilungspläne
ihre Wirkung . Deshalb schimpft Herr Maurice
Barrös , Mitglied der Academie Fran ?aise , ge-
legentlich auch einmal im Stil des „ Matin " , um
sich von dem Blatt des ehrenwerten Buuau -Ba -
rilla nicht die Leser wegschnappen zu lassen . Der
„Boche " ist dann eilte „ sale bete "

, ein schmutziges
Vieh , nnd die Gnrkhas sind im Vergleich zu ihm
bewundernswürdige Kämpfer für Kultur und
Menschlichkeit . Wenn das ein klassizistischer Dich -
ter Frankreichs sagt , so muß es , denken die Fran -
zosen , wohl wahr sei».

Und hier liegt die ungeheure Bedeutung dieses
Haßpredigers , dessen Worten der längst einer
Psychose des Hasses erlegene Franzose weder die
innere Unwahrhastigkeit noch die selbstgefällige
Eitelkeit des Autors anmerkt , dessen ganzer Pa¬
triotismus Strebertum , dessen heilige lieber -
Zeugung «Geldgier ist . Er schreibt seine Leitartikel ,
weil sie ihm mit i ^ old ausgewogen werden ? er
beleckt dem Herrn Poincarö die Stiefel , weil mit
der bedingungslosen Veweihränchernng des Prä -
sidenten , der Frankreich zur Revanche verholsen
hat , und seiner ministeriellen Helfershelfer vor¬
läufig noch das beste Geschäft zu machen ist . Tie
Verblendung des französischen Volkes in diesem
Kriege , seine Unkenntnis der wirklichen Lage
des Landes , seine krampshaste Anklammernng an
den „unausbleiblichen Endsieg " — alles das sind
Zeichen einer völkischen Massenpsychose . Diese
Psychose , deren sichtbarstes Symptom der alle
Hemmungen hinwegrcißende Deutschenhaß ist,
hat im Dienste einer vor keinem Mittel zurück --
schreckenden Regierung mit kalter Berechnung

die französische Presse geschürt , und Maurice Bar
res ist kraft seines literarischen Ansehens dieses
Hasses erster Barde .

Mögen die Männer , die dereinst bei nnS den
Frieden mit Frankreich zu schließen haben , diesen ,
den ganzen französischen Volkskörper durchsetzen -
den brennenden Deutschenhaß nicht gering schät-
zen . Wie auch der Friede sich im einzelnen ge-
stalten mag , wir werden unbeirrt von allen Rück -
sichten dafür Sorge tragen müssen , daß dieser Haß
der Franzosen gegen Deutschland und sein Volks
tum , der in Jahrzehnten nicht zn bannen , kaum
zu mildern sein wird , nie wieder einen Krieg
gegen uns zu entfesseln vermag , der uns Ströme
unseres Vintes kostet .

Anekdoten vom alten Haeseler .
So unvergänglich der Kriegsruhm ist , den sich

unsere siegreichen Heerführer in diesem Kriege er-
worben haben , so gewaltig die- Volkstümlichkeit heute
Namen wie Hindenburg , Mackensen oder Klnck um -
strahlt , neben unseren Helden des Weltkrieges hat
man den Namen Haeselers nicht vergessen , der
während langes Fricdensjahre zweifellos der popn -
lärste General des deutschen Heeres genasen ist .
Generalfeldmarschall Graf Gottlieb v . H a e s e l e r ,
der nun inmitten der Stürme de? Krieges das achte
Jahrzehnt seines so in halt reichen Lebens vollendete ,
war es vom Schicksal nicht vergönnt , eine führende
Rolle in dt'w nnausbleibliclien Kampfe gegen den
französischen Angreifer zu spielen , für den er sein
Metzer Armeekorps drei Lustren hindurch so glän¬
zend vorbereitet hatte . Aber wenn der Feldmar chall
infolge seines hohen Alters auch nicht mehr an die
Spitze einer Armee treten konnte , so fehlt sein Rat
doch nicht auf dem westlichen Kriegsschauplatz , und
wo sich „der alte Gottlieb " — so heißt er bis heutigen
Tages in der Armee — auch zeigt , überall jubeln
ihm die Mannschaften zu , zumal jene , die dereinst
unter seinem Kommando gestanden haben und die
beute auch schon vielfach gereifte Männer des Land -
sturms find . Da werden denn unter ihnen so
manche alten Anekdoten wieder ins Gedächtnis zu-
rückgerufen , die vor Jahren , als Haeseler noch kom-
mandierender General m Metz war , jedem ein -
zelnen seiner Soldaten geläufig waren ? da erzählen
sich Offiziere allerlei angenehme oder auch minder
angenelune Erlebnisse , die ihnen im Dienst mit dem
„alten Gottlieb " begegner sind.

Denn Hac ' cler stellte gar gewaltige Anforde -
rungen au Offiziere so gut wie Mannschaften . Leicht
war der Dienst in seinem Korps nicht , davon wissen
namentlich die Offiziere zn erzählen , die unter
Ha eseler ihre Leutuantsjahre verbracht haben . Es
gab damals unter den Offizieren des ZV. Armee -
korps ein geflügeltes Wort , das lautete , „wen Gott -
lieb hat , den züchtigt er .

" Konnte „Gottlieb " den
jungen , lebenslustige » Leutnants doch gar gewaltig
zusetzen, und immer gerade dann , wenn ihnen eine
kleine Befreiung von des Dienstes ewig gleich-
gestellter Uhr besonders sympathisch gewesen wäre .
Besonders in der winterlichen Ballsaison und zmnal
in den Karnevalstagen waren die tanzlustigen
jungen Leutnants sozusagen nie eine Minute sicher.
Da kam es wohl vor , daß in der nebelgrauen
Frühe deS Aschermittwochs plötzlich die ftmizc Metz er
(Garnison alarmiert wurde , just zu der Stunde , wo
die jungen Offiziere gerade im Begriffe standen , die
Anstrengungen des Faschings mit einem langen
Schlaf zu überwinden . Da hieß eS dann : RauS
aus dem Maskenkostüm und rin in den Dienst -
anzug ! Und bald hallten die Straßen von Metz von
dem Tritt ausmarschierender Regimenter wider , die
wohl erst bei sinkender Nacht nach ausgedehnter , an -
strengender Felddienstübung wieder iu ihre Ka -
fernen einrückten .

Haeseler legte überhaupt seit jeher den größten
Wert ans die Erzielung möglichst kriegsgemaßer
Verhältnisse schon iu den Friedensübungen . Was
er der Infanterie sowohl wie der Karvllerie an
Marschleistungen zumutete , das war für damalige

••fL. ■Pf . . . . . * S-n». /Vrt £5^ *0,\ llrtf

und Haefelers Vorbild und Einfluß verdankt das
Heer heute ein gut Teil seiner glänzendeit , nirgends in
der Welt erreichten Leistungsfähigkeit . Vom Pa -
radedrill wollte er nicht mehr wissen , als zur Er -
zielung der Ausbildung des Mannes unbedingt
erforderlich war ? das Gefecht ivar ihm alles , das
Exerzieren nichts . Dabei kam eS ihm immer in
erster Linie darauf an , auch den gemeinen Mann
zur Selbständigkeit , zu eigenem Denken und zu
rakcher Entschlossenheit zu erziehen ? er sah prophe-
tisch voraus , daß der moderne Krieg mit seiner un -
geheuren Frontentioicklung und der gesteigerten
Feuerwirkung nur von Soldaten gewonnen werden
könne , die jederzeit imstande sind , sich selbst zu
helfen , auch wenn lein Führer da ist , der Befehle
und Anleitungen geben kann . Graf Haeseler
pflegte sich deshalb immer wieder bei Gefechts -
Übungen die einzelnen Mannschaften vorzunehmen
und ihnen kniffliche Fragen vorzulegen , um zu sehen,
wie sie sich in einem gegebenen Falle verhalten
würden .

'So fragte er einmal bei einer unter strö-
inendem Regen abgehaltenen Hebung einen Leut -
nant , wie cr bei solchem Weiter , wenn kein Holz
brennen wolle oder wenn aus anderen Gründen
kein Feuer angezündet werde » dürfe , seine Aiaun -
schast verpflegen würde . Der Leutnant erwiderte ,
cr würde dann ein paar Mann in das nächste Dorf
senden und dort sür die Niannschast abkochen lassen.
Haeseler verwarf dieses Hilfsmittel als völlig un -
kriegsmäßig und fragte kurzerhand einen Mus -
ketier : „Mein Sohn , was machst du mit deinen Kon -
serven , wenn kein Feuer angezündet werden kann ? "
Und der biedere Musketier , ein Mann aus dem
polnischen Zipfel Ob er Westens , stand stramm und
meinte pfiffig : „Freß ich fi ? roh !" — „Sehen Sie .
Herr Leutnant ? " war alles , ivas Graf Haeseler
aus diese Antwort erwiderte .

Sicherlich lernten bei keinem Korps die einzelnen
Truppenteile so gründlich die näheren und entfern -
tereu Gebiete des Korpsbereichs kenneu , wie beim
Haeselerschen . Alle Wälder , alle Bogesenberge wur -
den durchstreift ? die kriegsmäßigen Märsche und
Uebungen spielten sich immer wieder in miderm
Gelände ab . Eines Tages redete Haeseler seiner
Gewohnheit gemäß wieder einmal einat Mann ,
einen Dragoner , an und fragte ihn , auf einen in
weiter Ferne sich erhebenden Berg hinzeigend , ob
der Gipsel in Deutsch- oder Französisch -Lothringen
llege . Der Dragoner besann sich einen Augenblick
und erwiderte dann : „Exzellenz , der muß schon in
Frankreich liegen ." — „Warum ?" fragte Haeseler .

— „Wir waren noch nie da oben "
, meinte der Sol -

bat , „wenn der Berg in Deutschland läge , wären
wir sicher schon einmal hinausgejagt .

"
Eines Tages sprach Graf Haeseler einen jungen

Offizier an , der auf der Metzer E 'planade inmitten
des Publikums während der Standmusik promenierte ,
und übergab ihm ein Schreiben , das er nach einem
Landgut bringen sollte , das sich etwa drei Stunden
Weges vou Metz befand . Der Leutnant >chlng die
Hjcken zusammen und eilte nach der Kaserne , uul
seinen tÄaul satteln zu lassen , war aber alles andere
als erbaut von diesem Auftrag und hatte den Brief
gern einem Dragoner seiner Schwadron zur Be -
sorgung übergeben . Ter alte erfahrene Wacht -
meister riet ihm aber davon ab ? bei Exzellenz könne
inan nie wissen , was hinter einem solchen Austrage
stecke. Der Leutnant setzte sich also in Trab und
machte sich auf den Weg . Unterwegs verwünschte
er nicht ivenig diesen etwas seltsamen Austrag , zu -
mal eS bald anch noch in Strömen zu regnen be -
gann und er ohne Mantel abgeritten war . Völlig
durchnäßt langte er schließlich an Ort und Stelle
an . Schon aus der Ferne sah cr neben dem Be -
sitztum einen Reiter langsam auf - nnd abreiten .
Wie erstaunte er aber , als cr bemerkte , daß es
Seine Exzellenz der Herr kommandierende General
selbst ivar , der . wie immer , im Mlopp vorauf
geritten war , um sich von der ordnungsmäßigen
Ausführung feines Befehls zu überzeugen !

Allerlei .
Leuchtende Automobile . Die Zeppelinfurchl der

Engländer zeitigt die seltsamsten Blüten auf dem
Felde einer von nervöser Angst genährten Er -
findcrtätigkeit . Einer dieser Notstandserfinder
ist jetzt auf den Gedanken gekommen , die Autos
leuchtend zu machen . Er glaubt damit das Pro¬
blem der Verkehrsschwierigkeiten , die sich heilte
in den dunklen Londoner Straßen so bedenklich
bemerkbar machen , restlos gelöst zu haben . Stach
dem Muster der leuchtenden Zifferblätter der
Uhren , die iu den Schützengräben heute so be-
liebt sind , sollen die Autos mit einer leuchtenden
Farbe angestrichen werden , die sie auf kürzere
Entfernungen hin in der Nacht leicht kenntlich
macht . Die selbstleuchtenden Autos werden uacli
Verwirklichung der Vorschläge des Erfinders wie
Glühwürmchen durch die Straßen jagen intii
dabei einen Lichtschimmer verbreiten , der aus -
reicht , sie den begegnelrben Wagen und den Fuß -
gäugeru wahrnehmbar zu machen , der aber doch
zu schwach ist , als daß es möglich wäre , auS der
Zeppelingondel ein solches Glühwurinauto zu er¬
kennen .

Eine erhebende Weihnachtsfeier . Das folgende
spafsige Geschichtchen erzählt die „B . Z . am Mit -
tag " : Ein holländisches Schifs war iu der Weil ,
nacht aus hoher See , in der Richtung uach Lissa -
bon , wo eS am 28 . Dezember ankommen sollte .
Eine glänzende Weihnachtsfeier ivar geplant .
Als man sich an den festlich geschmückten Tischen
versammelte , hielt der Kapitän eine An
spräche an die Passagiere . Da wurde daS Meer ,
das bisher ruhig gewesen war , plötzlich stürmisch .
„Meine Damen und Herren " , begann der Kapi
tän , „ich bin glücklich , Ihrer 2 ~> in dieser fei er
lichen Stunde um mich zu sehe» . Uud ich benutze
gern die Gelegenheit , um meinen 2 g Zuhörern
von Herzen alles Glück zu wünschen . Ich dehne
meine Wünsche auch ans die Familien der 18
Anwesenden aus . Ich bitte daher Sie alle l -

~i ,
die Gläser zu erheben und auf daS Wohl der
!> Anwesenden mit mir zu trinken . Meitie Da
men , meine Herren , auf Ihre vier Köpfe flehe
ich das Glück des Himmels herab . DaS ist der
Wunsch , mit dem ich diese Ansprache schließe ,
in ein Herr \"

Gigerl oder Kavalier . Tic Wiener „Herrenwelt "

macht folgende hüb '
che Randbemerkungen : Der

Kavalier prüft die Mode , daS Gigerl rnacht jede
Mode bedingungslos mit . — Dem Kavalier siebt
man niemals an , wenn er etwas " ' eues trägt , dem
Gigerl immer . — Beim Kaval . sind die Farben
gedämpft , beim «Gigerl stets laut . — Der Kavalier
ist sicher , das Gigerl stets ein wenig unsicher . -
Ter Kavalier hat gepflegte Nägel , das Gigerl zeigt ,
daß es gepflegte Nägel hat . — Den Kavalier lernt
man erst nach und nach kennen , l?as Gigerl schon
im ersten Augenblick . — Ten Kavalier hörte man
nie , das Gigerl immer . — Der Kavalier ist „dabei" ,
das «Gigerl muß „dabei sein ". — Der Kavalier ist .
was cr ist , das Gigerl will mehr sein , als es ist. —
Der Kavalier will niemals ein Gigerl sein , das
Gigerl aber immer ein Kavalier .

„Schwäbische Feldpost ." Dem „März " ent -
nehmen wir das folgende frische , echt volkstüm¬
lich klingende Gedicht :

Schwäbische Feldpost .
Lieber Schatz !

D 'Wolke sind dick und grau ,
D 'Rabe dheut schreie ,
S 'wird ousreu Drahtverhau
Nächstens verschneie .
Weit i im Grabe lieg .
Möcht i dir schreibe :
Biädle den Krieg , den Krieg
Sott mer vertreibe .
D 'Finger sind kalt und sterch
lind i muß lade ,
Fürsche nnd überzwerch
Rex wie Granate .
S 'knallt in mci 'm Unterstand
Obe nnd nnte ,
Rechts wird und linker Hand
Einer verbünde .
Wenn jetzt mei Kugel käm ,
Was tat se bringe ?
Wenn se drei Finger nähm ,
Na dürft i springe .
Wenn i di wiederfind .
S 'Jahr wird verstreiche —
Will i von dir e Kind ,
Des muß dir gleiche .

Schatz , eö sott Hochzeit sei ,
Schiväv nei vom Sterbe .
Lad mer de Vize ei ,
D 'Türte nnd d 'Serbe .

Dein Heinrich Hütt er .
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BeutscManös Handelsbeziehungen zn
Montenegro.

Npt Obwohl unser Warenaustausch mit Mon¬
tenegro der Größe des Landes und der Entwick¬
lung seiner Volkswirtschaft entsprechend nur sehr
bescheiden ist , so sind unsere Handelsbeziehungen
zu König Nikitas Reich doch seit dem Jahre 1907
durch einen Handelsvertrag geregelt . Von dem
Wunsche geleitet , die Handelsbeziehungen zwi¬
schen den beiden Staaten durch den Abschluß
einer Handels - und Schiffahrtsübereinkunft zu
heben , wurde im Juni 1907 zwischen den Vertre¬
tern beider Staaten in Cetinje ein Vertrag abge¬
schlossen , der im Februar 1908 ratifiziert wurde
und im folgenden Monat in Kraft trat . Der Ver¬
trag galt bis zum 31 . Dezember 1917, er konnte
Ende des laufenden Jahres gekündigt werden . Der
Krieg hat auch ihm vorzeitig ein Ende bereitet .
Die Uebereinkunft ist ein Meistbegünstigungsver¬
trag , nach dem die Untertanen und die Boden - und
Gewerbserzeugnisse jedes der beiden Länder ge¬
genseitig im Gebiete des anderen Landes , was die
Niederlassung der Staatsangehörigen betrifft , und
hinsichtlich des Handels und der Schiffahrt , die Be¬
handlung auf dem Fuße der meistbegünstigten Na¬
tion genießen , und zwar sowohl für die Ein- , Aus -
und Durchfuhr und im allgemeinen in jeder die
Zölle und die Handelsgeschäfte betreffenden Be¬
ziehung , als auch für die Ausübung von Handel
und Gewerbe und für die Zahlung der Abgaben ,
die sich hierauf beziehen . Unsere Einfuhr aus
Montenegro hat im Jahre 1908 ihren höchsten
Wert , nämlich 20 0C0 Mark , erreicht , in dem dem
Kriege voraufgehenden Jahre belief sie sich nur
auf 11 000 Mark ; die bestand in Rohtabak , Gold¬
waren und Lederwaren . Unsere Ausfuhr nach Mon¬
tenegro hat im Jahre 1910 ihren höchsten Stand
mit 464 000 Mark erreicht , in dem dem Kriege
voraufgehenden Jahre belief sie sich auf 149 000
Mark. Sie bestand hauptsächlich aus Hufeisen ,
Rindshäuten , Baumwollenzwirn , Tressenwaren ,
Maschinen , Bindfaden , Fernsprechern und Arznei -

Börsen- und Finanzmeldungen.
Berliner Börse .

Berlin , 19. Jan . Die gestern gegen Schluß er¬
zielten höheren Kurse für einzelne Industrie - und
Montanwerte konnten sich heute bei recht stillem
Verkehr im allgemeinen behaupten . Später machte
sich , ausgehend von der schwächeren Haltung ein¬
zelner Kriegswerte , zeitweise Realisationsneigung
bemerkbar , so daß die Tendenz als schwankend be¬
zeichnet werden kann . Rentenwerte sind wenig
verändert . Ausländische Wechselkurse überwie¬
gend leicht abgeschwächt . Tägliches Geld 4 % .
Privatdiskont 4M: %. (W .B. Nichtamtlich .)

*
London , 18 . Jan . (Fondskurse .) Engl . Konsols

59 Argentinier 96 >-2, Japaner 677/s, Baltimore and
Ohio 983^ , Canadian 18634 , Erie 427/s, Pennsylvania
6034, Southern Pacific 1067/s, Union Pacific 14334 ,
U . S . Steel 89% , Anaconda Copper 18 ''/s, Rio Tinto
57, Chartered 10/7 , De Beers 10 , Goldfields 134,
Randmines 434 . (W .B. Nichtamtlich .)

Paris , 18 . Jan . 3proz . franz . Rente 63, 4proz .
span . äuß . Anleihe 88.75, Briansk 270 , Toula 1040,
Rio Tinto 1580, Cape Copper 68 , China Copper
325 , Tharsis 148, Randmines 112,50. (W .B. Nicht¬
amtlich .)

Mr !schas!s-OrganWion.
Einfuhr von Aaserstoffen aus dem Orient .

(Eigcncr Drahtbcricht .)
Berlin , 19. Jan . Im Lause des Krieges

halten Sic a m t l i ch e n maszgebenden Stel¬
len die Erkenntnis gewvnncn , Sah nur durch
Schaffung von privatrechtlichen Organi -
s a t i 0 n e n , die mit den Reichsämtern in cngstcr
Fühlung AU stchcn haben würden , die Wirt -
s ch a f t 1 i ch e n Aufgaben gelöst werden könn¬
ten . Als unsere Heere den Weg nach der Türkei
durch Serbien frei gemacht hatten , erschien die
Gründung einer gemeinnützigen Gesellschaft er -
wünscht , die die Einfuhr von Faser st offen
aus dem Orient regeln und vor allem die einge -
führten Waren den entsprechenden Stellen zu --
gänglich machen würde . Die daraufhin unter
Führung der leitenöen Banken gegründete und
mit einem Kapital von 2 Millionen Mark ausge¬
stattete Deutsch - Orientalische Handels -
gese 11 schaft m . b. H . in Bremen arbeitet in
enger Fühlung mit den maßgebenden Stellen in
Berlin an der Durchführung der umfangreichen
Aufgabe . Vorsitzender des Aufsichtsrates ist der
bisherige Präses der Bremer Handelskammer , A .

Loh mann , Geschäftsführer find in Bremen die
Herren H . Schräder und H . G . S ch ü t t , in der
Türkei bezw . Bulgarien die Herren Moritz
B r 0 u w e r und Albert K 0 0 p , denen eine Reihe
sachverständiger Kaufleute zur Seite steht . (W .B .
Nichtamtlich .)

Berlin , 19. Jan . (Eigen . Drahtbericht.) Der
P 0 st v e r s a n d von Butter ist namentlich von
norwegischen und holländischen Händ -
lern für ihre Zwecke in großem Umfang in An -
spruch genommen und es sind dadurch die Bestim -
mungcn über die Zentralisierung der Butterein -
fuhr vielfach umgangen worden . Der preußische
Finanzminister hat alle Zollämter angewiesen .
Buttersendungen der Zentrale zu melden , die
dann ihrerseits den Empfänger anf die Abliefe -
rungspslicht hinweist . Gerade zu Weihnachten ist
es mehrfach vorgekommen , daß die Butter zum
Teil bereits konsumiert war , ivenn die Zentrale
den Empfänger zur Ablieferung ausforderte . In
solchen Fällen hat dann die Zentrale von der Ab -
lieferung des Rechtes Abstand genommen , aller -
dings darauf hingewiesen , daß in Zukunft alles
abgeliefert werden müsse . Bon der Schweiz sind
nach Deutschland bisher nach den Meldungen der
Zentraleinkaufs -Gesellschaft zwei Pakete , und
zwar an Herrn Wolff in Frankfurt geschickt wor -
den . Die Geschenke allgemein freizulassen , wäre
unmöglich , da die Händler von diesen Ausnahmen
sämtlich ausgiebigsten Gebrauch machen und ihre
Sendungen als Geschenksendung frisieren würden .
(2BJÖ. Nichtamtlich . )

Berlin , 19 . Jan . (Eig . Drahtbericht .) Zeitungs -
Nachrichten zufolge hat das Reichsgericht
kürzlich in einer Strafsache gegen eine Wursthänd -
lerin in Hannover sich dahin ausgesprochen , daß
von den Gemeinden Höchstpreise nur für ört -
liche Produkte festgesetzt werden können , und
daß daher die in Hannover verkaufte und in
Braunschweig produzierte Leberwurst nicht unter
die für Hannover geltenden Höchstpreise falle .
Diese Nachricht ist unzutreffend . Das Reichsge -
richt hat vielmehr festgestellt , daß die Höchstpreis -
bekanntmachung des Magistrats sich auf alle Sor -
ten frischer (weicher ) Mettwurst beziehen . Das
landgerichtliche Urteil ist nur deshalb aufgehoben
und die Angelegenheit zur anderweitigen VerHand -
lnng und Entscheidung an die Vorinstanzen zurück-
verwiesen worden , weil mit Unrecht bei der An -
geklagten Vorsätzlichkeit angenommen und die
Möglichkeit einer fahrlässigen Zuwiderhandlung
gegen das Höchstpreisgesetz nicht geprüft worden
ist. (W .B . Nichtamtlich .)

vom Kteüec.
Wetterbericht des icitira burcans ür Meteoro¬
logie tnd Hi,drograv 'n >' vom 19 Januar 1 16 :
Voraussichtliche Witterung am 20 . Xanuar 19165

Wenig bewölkt , etwas kälter .
Witterungsbeoba tnngen d . Aieteoro . og Station Karlsruhe .

oarom . Tyerm . Aliwt . >Jeudji . LSind
Octs »jeti mm in c inProz . tnel

lS . Jan KachtS J Uhr — 6.0 6.4 *1 — bedeckt
1 . Jan . Morgns 7 » — <.8 ü.o 87 — „
- . Jan . Mittags 2 . | — 7,8 6, ^ 79 — n |

Höchste Temperatur am !8. ; 9 .6. niedrigste in der darauffolgende «
ttacht 4.4. Niederschlagsmenge . gemessen am Ii), kräh : 0.0 mm .

m z>

Wasserstand des ./tlieinS vom 19 . Januar früh :
Tckutterime 173 gefallen 5 , icj 281 . aeiall .
■Hasan 447 , gefall . 12 , ianntieim 402 , gefall . 18 . ;

Wetterbericht der Deutschen seewarte
vom 19 Januar I j Iü , vormittags 8 Ufer inzi

Statin nen
Wener oci

letzten
24 Stunden * Wette • T-Herm.

Celsius

•Jttcber -
dilao del
letzten L4
Std . mm

6 Jicba + * Zö iiCflen + 8 4
- vunstig + ü

vedeckt 4- ~ 1
0 bcöecft 4 - 4
1 beveckt 4- 6

wölk nloS - 0
booeckl 4- i

Ü 4- 6 1
oeDecft 4 - 6

4 wolkiq 4- 0
4 bcöccE. -b 5

wolkig - i
•J icitcr 4- 1

beveckt 4 - L
lieitrr 4- 7
heiter 4- ?

bedeckt 4 - 3 4
Nebel 4- 4 4
veoeckt 4- !
bedeckt - 10

• - - —

• — — —
—

4 heiter — 1 1
Mefcel — 0
wolkenlos 4- u
wottenlos 4- l
wolkenlos 4- 4
vevicti 4- 0

. wolkenlos - 1 —

öorttuu
Hamburg. .
swinemünde
'jjiemci . .
Hannover .
Merlin - .
^ resden . .
Breslau . .
vte& . . . .
Hrankmrt (Main ) .
Karlsruh (Baden )
München . . .
Mülhausen . .
Frredrichshafen .
Ostende . . . .
Vrüüel . . . .
Llijnngen . . .
Felder
vaon
^.yriitlansund . .
otogen . .
Kopenhagen . • •
Stockholm . . .
Haparanda . . »
Mitau . * •
Marschau . • . •
äiiüna • • .
Iwanowa • • •

-Lralau . .
Wien
Belgrad . . • .
t!esina . • • •
Trieft • • • •
Genf • • . »
Lugano . .

* Witterungsverlaui der letzten 24 Stunden : 0 ^ meist heiter .
! ziemlich bette*. --- meist bewölkt . 3 = Wetterleuchten , i --- kaupt '
sächlich vormittag - Niederschläge, 5 hauvtsüchlich nachmittags Nieder » i
schlüge. 6 = nachts Niederschlage. ? = Gewitter . 8 = » Niederschläge ifl
Schauern , 9 anhaltend Regen <Landreg ''n ».

Kur Donnerstag und Freitag :

Ii . ..
Hochspannendes Drama aus
der Gesellschait in 4 Akten .

Im Firnengtanz
der StbtJgizerfiipen
M'ueüe lrl :;$kricSife
Durch die Meesterwoche -

Ein vergnügter
Mac '

»mittag
Kleine Komödie

Uaters StoRGoraphsstin
Humor

Die Verlobung unserer einzigen Tochter Hildegard ,
mit ihrem. Vetter dem Königl. Leutnant im Ulanen-
RegimentKaiser Alexander III. von Rußland (Westpr.)
Nr. l Hans Joachim Freiherr von Salmuth
beehren sich anzuzeigen.

Freiherr von Salmuth
Oberst z. D.

und Frau geb . Colsman
Karlsruhe, im Januar 1916,

Meine Verlobung mit Hildegard Freiin von
Salmuth einzigen Tochter des Oberst z. D. Freiherrn
von Salmuth und seiner Gemahlin geb. Colsman
beehre ich mich anzuzeigen.

Freiherr von Salmuth
Leutnant im. Ulanen-Regiment

Kaiser Alexander III . von Rußland
(Westpr.) Nr . 1

z. Zt. im Felde, Januar 1916.

MT Heute
Donnerstag , den 20 , Januar 1916 , abends 8 74 Uhr

L/icHtbilder - Vortrag

singt täglich
für den Besitzer des Gramo !a-

Grammophons .

Grammophon-
Aainalimea

des Künstlers emp . iehlt in
reicher Auswahl

Grammophon-
Spezial - Geschäft

Kaiserstraße 176
Eckhaus i lirschstraße .

SS. fifäaMä- er , Hoflieferant .
Vorspiel und Verzeichnisse

bereü % üigst .

Horiier ! Jacques
über das Thema :

„In der Schwarmlinie des
Bundesgenossen ".

Karten zu Jt 2 .50, 2 .—, 1 .50 und I .— bei

iHugo Kvsntz SÄSSTJÄ
von 9—1 nnd von 3—7 Uhr.

o
hl

;
-
-

Grotzherzozliches Hoslhealer .
Donnerstag , den 20 . Januar 1916 .

12. Svnder -Vvrftcllung .
Einmaliges Gastspiel des Sgl . Bayer . Hofschauspielers

Konrad Dreher
mit Gesellschaft .

Iägerbluk .

Max Linbrunner .
Marie Lauschet .
Karl Wald .
Auauite EbalonS .

H

Stollen

Jahresbetrieb !

anatorium
unter ärztlicher Leitung von
I >r . med . ftLITüiilil .

Für Herz - , Nerven - , Stofi'vveclisel-
krankc ». Erliolungsliediirftige .

Diitkü &e, Röntge tnhrj.zt., Dscthermic.
— Prospckf frei.

Oberbayerisches Volksstück mit Gesang in 4 Akten
( 5 Bildern » von Benno Rauchenegger .

Musik von Jokes Krägel .
Personen :

Andreas Ntederacher , Forstwart .
Therese , seine Frau
Leonhard , deren Sohn
Wab 'n , Austräglers -Witwe . . . .
Loni , ihre Tochter Ewis Borckmann .
Hies , ihr Solin » kovert Rummel .
Zangerl , Dorsbader Konrad Trelier .
Schwavvler , Wirt Ernst Chalvns .
Asra , seine Frau Grete Parkmeister .
Die Mehner Marie Elfriede Jordan .
Mehner , iHugo Stein .
Selbiizer , Musikanten . . . . ^ Richard Manr .
Levenbescht ' ^Heinrich Sattler .
Ruvventoni , ein Wilderer . . . . Piktor Waldemar .
Grciderer , ein Bauer Siegfried Deutsch .
Burgl lfmmtj Krahl .

Ort der Handlung : Ein Dorf im Chiemgau an dei!
Tiroler Grenze .

Nach dem 2 . Akt : Vorträge des Jithervirtuoscn
-beinrick Sattler .

Nach dem 2 . Akt etne gröbere Pause .
Kasie -Eröffnung 7 Uhr

Anfang : -.8 Uhr '' nde : 10 Uhr .
Der freie Eintritt ist für beute anfgeboben .

Prei . e der Llätze : Balkon : 1 . Abteilung : M 5 .—
Sverrüiz : 1 . Abteilung : Ji 4 .— usw .

Spielplan :
a ) In Karlsruhe :

Freitag . 21 . Januar . A 33 . »Die weiße Dame " . 1/2S
biS 10 Uhr . <4 M 50

Samstag , 22 . Januar . 13 . Sondervorstellung , lirmömutc
Preise . „Schneewittchen und die sieben Zwerge " .
5— SS Uhr (2 M <

Sonntag , 23 . Januar . A 35 . » Das Mufikantenmädel " .' '»7—NlO Uhr . (4 M 50 ^ «>
Montag , 24 . >anuar . l^ 34 . „Ein Sommernachtstrcnim " .

7 bis gegen 10 Uhr . <4 M >
b ) In Baden -Baden :

Donnerstag , 20 . Januar . 15 Äiietvorsiellung . Zum
erstenmal : «Endlich allein " . ' ^7— Slo Uhr .

und Ersatz
fflr Motorenbetrieb (ietert

Ctiem. FnöriR F. Msnzer ,
Karisruhe I . B .

sind noch in verschiedenen Größelt
zu verkaufen :

Bnrgcrstratze 9, Schlosserei .

Heirat .
Frl ., 2s I . alt , gebildet , möchte

mit angenehmem Herrn zwecks Hei -
* u in Briefwechsel treten . Angeb .
u . Nr . 6985 ins TagblattÄiro erb .

sind fürs !?eld sehr zu
enwfchlen .

>Tieselben losten «ertig ver - !
packt das Stück

Mk . 1 .49
Ferner

IfijipooMN
I

(Sarotti )

Fr . Klett, Kaiserstr . 60
Kautschukstempeltabrik
Gravier - u Prägeanstall
8 «er - und Wertmarken
Metall * u . EmatlleachiJüer

Ähr üortciifiaftcs
Angebot

ttt nur olid gearbeiteter

JameMuseMm
zu staunenswert billigen
Preiset : '

aieivls . . 8.5öyfilU
füllte . . 10 .- M375 «
ferner ttinDcrnmiifCi, Slötfc,
Vlilikn . ^ Jenpelcrintn ,

iüloracnrötfc uw . bei

M . ^rommholz
.'kaiierktr lk « . I ^ r. liock.
.iesichtignng olme Kauf -

zwann erbeten
Kein Laden , deshalb
extra billige Preise .

Krokodil Karlsruh
jeden Donnerstag

Schlachtta^
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